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Victor Eberhard.
 

Von ARTuR ROSBNTHAL in Heidelbcrg.
 

~Iit einem Bildnis (r922 auigenomrut'll). 

Am 28. c"\pri] 1927 ist Victor 
Eberhard in Halle a. S. im 
Alter von 66 Jahren gestorben. 
Seinen )l'a,hruf zu schreiben, 
hatte Ernst Steinitz über­
nommen ;er konnte nicht ahnen, 
daß er alsbald durch schwere 
Krankheit gehemmt und dann 
leider selbst - allzufrüh da­
hingerafft werden sollte..Nur 
zögernd ha be ich mich sodann 
bereitgefunden, an jene Auf­
gabe heranzugehen. Denn ich 
habe E bel' haI' d nicht pprsön­
lich gekannt und nie ge ehen; 
und 'gerade Per önlichkeit und 

bicksal cli blindenilathe­
matikers wird wohl Interesse 
und Anteilnabme erwecken. 
Für Mitteilungen über sein 
Leben und Wesen habe ich 

Vietor Eherbard. (neben anderen) ganz besonders 

der (jetzt in München lebenden) 'l'Vitwe Eberhards und seim'm 
Studienfreund Herrn Geheimrat .\. Galle (Potsdam) verhinrilichst 
zu danken. 

Victor Guido Feodor Eberhard wurde am 17. Januar 1861 
in Pleß (Schlesien) als dritter Sohn des Geheimen Justiz- und Ober­
landesgerichtsrats Richard Eberhard geboren. Er besuchte das 
Gymnasium (die "Fürstenschule") seiner Heimatstadt. Schon in 
seinem 13. Lebensjahr traf ihn der furchtbare Schicksalsschlag: er 
erblindete vollständig. Etwa gleichzeitig mit ihm verlor auch sein 
(um drei Jahre) jüngerer Bruder das .'\ugenlicht. Über die Entstehung 
seiner Blindheit hat Eberhard erzählt, daß jeder der beiden Brüder 
beim Spielen mit Kameraden einen Schlag in ein Auge bekommen habe 
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einem Papierpfeil getroffen worden sei) und daß sich daraus 
'e den Vorfall ihren Eltern verheimlicht hätten das schwere, 

. Blich beide Augen befallende Leiden entwickelt habe, Yermutlich 
st diese Meinung Eberhard nachträglich suggeriert wordpn; auch 

sein zweitältf'<;ter Bruder, der später Genf'raloberarzt gewe::;en ist, 
hat - so wird berichtet - eine äußere Verletzung der Augen bestritten, 
\Vä.brscheinlich liegt f'rbliche Belastung vor;' -denn außf'r E b e rhard 
und seinem jüngeren Bruder war auch eine von seinf'n (drei) Schwe­
tern auf einem Auge erblindet (seine Eltern allerdings hatten gesunde 
ugen). 
Beim Eintrf'ten dieser Katastrophf' zeigte sich schon ganz Eber­

hards Energie und geistige Haltung. Während sein jüngerer Bruder 
mehrere Jahre hindurch in einer Blindenanstalt untergebracht war, 
hat sich E b E" r ha r d selbst von Anfang dagegen hartnäckig gesträubt; 
er ist bis zur Reifeprüfung auf dem Gymnasium geblieben. (Übrigms 
ist später auch sein jüngerer Bruder wieder auf da<; Gymnasium zurück­

ekehrt ; er ha~ darnach Philosophie studif'rt und in diesem Fach 
auch promoviert.) So hat Eberhard in seinem ganzen Lebe'n gegen 
sein Leiden angekämpft. Er wollte in allem den Sehenden gleich kommen 
und hat mit größter Energie alle Hemmungen, die sich aus seiner 
Blindheit ergaben. zu unterdrücken und geradezu zu ignorieren ge­
ueht. Er legte Wert darauf, wie ein Sehender behandelt zu werden, 

d man konnte deshalb in seiner Gegenwart·- so wird berichtet ­
g'ap.z unbekümmert über alles sprechen, was man sah, ohne in ihm ein 
Be6l,,"e:-e zu erregen, daß ihm dir. Welt des Schauens verschlossen war. 

e'~<3,-mliches Gedächtnis, das - wie häufig in ähnlichen Fällen ­
nach :seiner E:-blindung sich vermutlich noch sehr gesteigert hat, seine 
sclme:Ile Auffassungsgabe und seine lebhafte Phantasie haben ihm in 
mancher Beziehung für das verlorene Augenlicht Ersatz gebotf'n. 

)lachdem sich auf dem Gymnasium frühzeitig seine mathematische' 
Begabung gezeigt hatte, studierte Eberhard von 1879--IR84 an 
der Universität Breslau Mathematik und Physik. Seine dortigen 
Lehrer waren J l{osanf's und H. Schroeter sowie die damaligen 
Privatdozenten F. Schottky und O. Staude. Im Februar 1885 hat 
er in Breslau promoviert mit einer H. Schroetn gewidmeten Disser­
tation "Über eine räumlich involutorische Verwandtschaft 7. Grades 
und ihre Kernfläche 4. Ordnung". 1885-1887 setzte cr an der Uni­
versität Berlin, hauptsächlich bei Weierstraß sowie bei Kroncckf'r 
und Fuchs, sf'ine mathematischen Studien fort. Im Sommer 1881' 
habilitierte er sich an der Universität Königsberg. Seine Königs­
berger Zeit war für ihn besonders fruchtbar; sein~ beiden Bücher 
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[5J und [7]1) sind damals entstanden. 1894 wurde er dort zum außer­
etatmäßigen Professor ernannt und 1895 als planmäßiger außerordent­
licher Professor an die l:niversität Halle berufen, wo er dann bis zu 
seinem Tode tätig gewesen isP) 

Daß es ihm trotz seiner Blindheit möglich gewesen ist, Vorlesungen 
und sogar mit Vorliebe geometrische Vorlesungen zu halten, hat er 
neben seiner unbeugsamen ·Willenskraft vor allem seinem hervor­
ragend treuen Gedächtnis zu danken. Er ließ während seines \"or­
trages Formeln und Figuren nach seinen mit großer Klarheit ge­
gebenen Anweisungen durch einen Helfer (mit dem er die Vorlesung 
vorher besprochen hatte) an die Tafel anschreiben und zeichnen. 
Diese Formeln und Figuren behielt er mit allen Einzelheiten der Be­
zeichnung völlig im Kopf, so daß er sich bei seinem Vortrag immer 
wieder mit Sicherheit darauf beziehen konnte. 

Dem lange Einsamen war noch ein spätes Glück beschieden; erst 
im Dezember 1921, also mit beinahe 61 Jahren hat er geheiratet. Seine 
Frau Emmi, geborene Rehfeldt, die früher in Dresden, gemeinsam 
mit einer seiner Kusinen, in der Malerei ausgebildet wurde, hat er 
schon 1912 bei seinen Verwandten kennengelprnt. Sie standen seitdem 
in regelmäßigem freundschaftlichem Briefwl'chsd und er hat seine 
künftig~ Frau wiederholt auf dem Besitztum seiner Schwiegermutter 
in Garmisch und später in Bayrisch-Gmain bf·~uc.ht. 'Während des 
Krieges, für dessen Ausgang er von Anfang an Schlimmes befürchtete, 
wagte er nicht, die Verantwortung einer Eheschließung auf sich 
zu nehmen. 

Trotz seines schweren Leidens war Eberhard ein froher und gerne 
fröhlicher, ganz und gar lebensbejahender und weltzugewandter 
Mensch. Sein unverwüstlicher Humor und seine lebhafte Beredsam­
keit machten ihn zu einem guten Gesellschafter. Er hatte, jedenfalls 
in früheren Jahren, das Bedürfnis, viel unter Leute zu kommen. Wenn 
er mit seinen Freunden im Wirtshaus beim Glase saß, sprach und 
erzählte er gerne und mit volltönender Stimme. Dabei konnte er aller­
dings seine Freunde wohl auch einmal in Verlegenheit bringen, wenn 
er nicht bemerkte, daß andere zuhörten, und Dinge erzählte, die nicht 
für aller Ohren bestimmt waren. 

I) Die in [] gesetzten Zahlen beziehen sich auf das am Schluß b~igejügte Ver­

zeichnis von E berhard s VerÖffentlichungen. 

2) Die' Angabe in Poggendorffs biogr.-liter. Handwörterbuch V (Leipzig 1920\, 

daß sich Eberhard seit 1904 im Ruhestand befunden habe, ist unrichtig; er;;t ein 
Jahr vor seinem Tode (März 1926) ist er in den Ruhestand versetzt worden und (·r 

hat auch dann noch weiter gelesen. 
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~.:eis:ticbe 

I::' spielle gerne und gewandt Skat, wobei er dif' Karten durch feine 
in Blindenschrift für sich kenntlich gemacht ha tte und 

pieler natürlich die von ihnen ausgespielten Karten ansagf'n 
mußten. Sein immer wiedPr zu rühmendes Gedächtni" kam ihm auch 
hierbei sehr zu statten. 

D'beraus liebte er die Musik; er selbst hat gut Klavier gespielt, und 
zwar besonders gern Beethoven. 

In den Ferien brachten ihm ausgedehnte Fußwanderungen, vor allem 
in den Bergr:n, Erholung und Vergnügen. Die Schweizer, Tiroler und 
Bayrischen Berge hat er oft besucht, später stets zusammen mit seiner 
Frau. Noch im Frühling des Jahres 1927 hatte er sich wieder auf solche 
Wanderungen gefreut; mitten aus seinen Reiseplänen ist er nach einer 
mrzen Erkrankung, deren Schwere er selbst kaum ahnte, sanft dahin­

gegangen. 

Eberhards Schaffen weist - in höherem Maße, als es auf den 
ersten Blick scheinen möchte - eine einheitliche Linie auf. Er geht 
von der synthetischen Geometrie aus, den Anregungen folgend, die 
er durch die Breslauer Schule empfangen hat [I], [2]; und zwar sind 
es da von vorneherein höhere algebraische Gebilde, deren Unter­
uchung ihn beschäftigt. 

Ein Flächenbündel 2. Ordnung besitzt acht Grundpunkte, wobei 
durch sieben dieser Punkte bekanntlich der achte bereits mitbestimmt 
ist. In der Dissertation [I] wird nun bei festgehaltenen sechs Grund­
punkten (eines Flächen-"Gebüsches" 2. Ordnung) diE' zwischen dem 
veränderlichen siebenten und achten Punkt bestehende involutorische 
Yerwandtschaft 7. Grades mit synthetischen Methoden untersucht 
'sas sich in mancher Hinsicht mit älteren synthetischen Betrach­

"'-gen von C. F. Geiser:J) und R. Sturm 4) berührt]. Die in dieser 
dtschaft sich selbst entsprechenden Punkte bilden eine Kern­

iOkhe~. Ordnung, die auch sonst bereits mehrfach bei anderen Mathe­
mai:il;e.-.:.. aufgetreten war und die hier noch genauer betrachtet wird. 
SdilieBlich wird, ausgehend von einer bereits durch Th. Reye bzw. 
F. Allgosi: behandelten Beziehung dieser Kernfläche zu zwei involu­
ori.sch-k"llbiscben Verwandtschaften, die Zerlegbarkeit der Verwandt­

schaft 7. Grades in drei kubische Verwandtschaften.bew.iesen. 
10 [z] werden die auf ebene Kurven 3. Ordnung sich beziehenden (da­

malsviel untersuchten) S t ein e r schen Schließungssätze vera..lkemeinert 

3	 J.l. Math. 67 (1867). S. 83-89.
 
Matb. An.D. 1 (1869). S. 558if.
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und sodann - was das hauptsächliche Ergebnis dieser Arbeit dar­
teilt - auf Raumkurven 4. Ordnung C4 (sowohl erster wie zweiter 

Spezies) übertragen. Werden durch n Sekanten Sy(v r, 2, ... , n) 
einer räumlichen C4 n Ebenen !X" so gelegt, daß die erste 'XI (beliebig 
durch SI gehend) die C4 noch in den Punkten PI und P z schneidet, 
während stets!X y 1-1 durch den Schnittpunkt P ,.1 von !X" mit der C4 ge­y 

legt wird, und fällt außerdem P" ,] mit PI zusammen, so bezeichnet 
Eberhard dieses System der syals "Stei nersches Sekantensystem", 
und er untersucht hier eingehend durch synthetische Betrachtungen 
die Bedingungen für derartige Systeme. 

Es war weiterhin E berhards Absichts), die algebraischen Gebilde 
in direkter \iVeise zu erzeugen, mit Hilfe von Punktsystemen und 
linearen bzw. planaren Netzen, in denen gewisse (singuläre) Inzidenzen 
stattfinden. Kicht veröffentlichte und wohl auch keineswegs zum 
Abschluß gelangte Betrachtungen solcher :\rt sind bereits der Gegen­
stand seiner Habilitationsschrift" Geometrische Konstruktionen und 
Definitionen algebraischer Gebilde usw." (r888) gewesen. Cm solchen 
Überlegungen eine Grundlage zu geben, mußten erst jene Punkt­
systeme und Netze und die zugehörigen Raumteilungen einer ein­
gehenden Untersuchung unterzogen werden, und diese wird zeitweise 
für ihn elbstzweck. So entstehen zunächst die Arbeiten [3J, [4J über 
Raumteilungen und insbesonderf sein wichtigstes Werk, die "Mor­
phologie der Polyeder" [5); sodann, indem er sich den ebenen Punkt­

eIDen zuwendet, sein Buch [7J "Die Grundgebilde der ebenen 
ne neu. . , 

10 ~3] u cl [.f; knüpft Eberhard an Steiner ehe Zerlegungssätze 
cl dreidime '0 alen Raum an, Er betrachtet in (3) die Teilung 
d p-dimen '0 laI Raum durch. n f:P -I)-dirnen ionale lineare 
:\fanoigfaltigkei en, \ 'ird die Anzahl der bierbei ent tehend n Teil­
bereiche k- t r Dirnen ion mit Cflll bezeichnet, 0 i t, wie er zeigt, stets 

m - + ' - ... + (- r)'P . m = Im-,"p ,-p -1 Il-~ .,..0 . 

Er untersucht sodann entsprechend die allgemeinere Zerlegung des 
p-dimensionalen Raumes durch beliebige rnic-ht-linearel (p - r)­
dimensionale Mannigfaltigkeiten. 

Eberhard verfolgt dann in [4J genauer die Struktur der Zerlegung 
des dreidimensionalen Raumes durch n Ebenen. Die hierbei auftreten­
den einfachen Teilkörper bezeichnet er als "Primärkörper" . Die zu 

5) Vgl. seine eigenen Äußerungen in der Vorred<; zu seinem Buch 'i, S. XXX bis 

XXXI. 

• 
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~ Ptimärkörper benachbarten, die eine Fläche oder eine Kante 
oaa- eine Ecke mit ihm gemeinsam haben, nennt er "Seitenkörper", 

~ntenkörper" bzw. "Scheitelkörper" des prsteren. Eberhard stellt 
die Frage, ob das System der unmittelbaren und mittelbaren 

itenkörper, der Kantenkörper oder der Srheitelkörper eines Primär­
körpers die Gesamtheit aller Primärkörper oder nur einen Teil der­

100n umfaßt. Für die Seitenkörper ist die Antwort trivial. Eberhard 
zeigt, daß, je nachdem 12 ungerade oder gerade ist, ein oder zwei (ein­
Rnder ausschließende) Syst('me von Kantenkörpern existieren. Ferner 
bildet die Gesamtheit der Primärkörper bei geradem n. ein einziges 

ystem von Scheitelkörpern, währpnd sie bei ungeradem 12 J je nach 
Erfüllung von genau angegebenen Bedingungen, aus einem oder zwei 

sternen von Scheitelkörpern bestpht. 
Eberhards hervorragendste Leistung ist sein Buch (5] "ZUT :V!OT­

phologie der Polyeder" von 18()I, über das er übrigens im gleichen Jahr 
auf der Naturforschcrversammlung in Halle durch einen Vortrag [6; 
berichtet hat. In den Fortsehr. d. Math. 23 (S. 544) beginnt A. Schoen­
flies seine Besprechung dieses Buches mit den rühmenden Worten: 
"Ein Werk von grundlegender Bedeutung, das die Lehre von den 
Gestalten der Polyeder ein erhebliches Stück vorwärts bringt; reich 
an neuen Gedanken, die sowohl in der Stellung, wie in der Behandlung 
der Probleme zutage treten." 

Das Buch untersucht die Formen der sog. allgemeinen konvexen 
Polyeder oder - wie man neuerdings auch sagt - der Dl'e1:kantspolyeder, 
d. h. dprjenigen konvexen Polyedf'r, bei denen in jeder Ecke genau 
drei Kanten zusammenlaufen. Eberhard bezeichnet sie als "all­
eme1:n", weil eine beliebige, hinreichend kleine, stetige Änderung der 

Ebenen eines solchen Polyeders den Typus, d. h. Anzahl und gegen­
;;;,p'~ige Verknüpfung der Flächen, Ecken und Kant('n ungeändert läßt; 

Gegensatz zu den sog. singulären konvexen Polyedern, bei welchen 
~it'h t:! mindestens einer Ecke mehr als drei Flächen schneiden . 

.Bezeichnet man mit x y die Anzahl uer v- kantigen Flächen eines 
Poljeders. so ergibt sich mitHilfe der Eu Ie I' sehen Polyederformel 
leicht die ffu Dreikantspolyeder gültige Hauptforme1 6) 

(I) 3 Xs T 2 X 4 + Xs - X 7 - 2 X s - 3 x9 - '" - (v - 6) x. - ... = 

6l Dieselbe Formel in dualer Bedeutung (alsQ für Dreieckspolyeder) findet: s:icll 
...:hoD bei A. Cayley, Memoirs Liter. and Philos. Soc. Manchester 1.3) l; 1S6~). S. 250, 

ud bei A. F. :'IIöbius, Ges. Werke, 2. Bd. (1886), S.530 (aus dem :Sa.:bIaß); aueh 
iA der Tbeorie der räumlichen Fachwerke tritt diese Formel auf; vgleine Bemerkuog 

'1100 ~f. Grübler bei L. Henneberg, Jahresber. Dtsch.. :Ma;:h.-Ver. 3 trßg'1-93), 
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oder, indem man sie in zwei Gleichungen zerspaltet, 

(2)	 {3 Xa + 2 X4 + Xs - r2 = In 

X7 + 2 Xg + 3 xg + ... + (v - 6) Xv + ... = In, 

wobei m eine nicht-negative ganze Zahl ist. 
Es müssen demnach mindestens vier Flächen auftreten, die weniger 

LLIs sechs Kanten enthalten. Daraus schließt E b erh a r J, Jaß jedes 
konvexe n-Flach aus einem konvexen (n - r) -Flach entsteht, indem 
man entweoer eine Ecke oder eine Kante oder zwei in einer Ecke zu­
sammenstoßende Kanten mittels einer Ebene abschneidet. Man kann 
also jedes konvexe Polyeder (dies gilt auch noch fÜr singuläre Polyedl'r) 
aus einem Tetraeder durch endlich viele, hintereinander ausgefÜhrte 
3-, 4- oder s-seitige ebenf Schnitte gewinnen. Ferner beweist Eber­
hard, dalJ sich zwei konvexf Dreibntspolyeder, die isomorph, also 
von gleichem Typus sind, allemal ::itetig und unter Erhaltung ihrfs 
Typus ineinander überführen lassen. [Ein solcher Stetigkeitssatz gilt 
nach E. Steinitz 7) auch fÜr zwei beliebige isomorphe Polyeder.J 

Besonders auffällig ist die Tatsache, daß in (r) und (2) die Zahl X6 

Überhaupt nicht vorkommt, was auf eine gewisse Unabhängigkeit 
dieser Zahl von den Übrigen x,. hindeutet. Eberhard faßt alle kon­
vexen DreikantspolyeJ('r, 'welche in den Zahlen Xv (v =F 6) überein­
stimmen, zu einem "Sta'mm" zusammen und alle Stämme, die zu der 
gleichen Zahl m gehören, vereinigt er zu einem "Bereich". NatÜrlich 
kann ein Bereich nur endlich viele tämme umfassen: Es gelingt 
Eberhard zu zeigen, daß zu jeder ganzen Zahl m = 0 wirklich ein 
(nicht leer r) Pol eder-Bereich gehört, und daß darÜber h.inaus jedem 
Lösungssystern von (r) in ganzen, nicht-negativen Zahlen x,. (v =F 6) 
wirklich ein (nicht leerer) Polyeder- tamm entspricht. Er untersucht 
dabei zunächst den zu m = 0 gehörigen Bereich Bound zeigt, wie man, 
ausgehend von Bo, mittels geeigneter Fundamentalkonstruktionen 
Polyeder der anderen Bereiche und Stämme herleiten kann. 

Da die Zahl X6 in diese Einteilung nicht eingeht, so ergibt sich für 
Eberhard die Möglichkeit einer Einschaltung bzw. Ausschaltung 
von Sechsecken in die Oberfläche eines Polyeders, oder, wie er sich 
ausdrückt, einer "Elementarerweiterung" bzw. "Elementarreduktion" 
des Polyeders; (wobei alle Vielflache, von denen ausgegangen wird und 
zu denen man durch solche Prozesse gelangt, konvexe Dreikanb­
polyeder sein sollen). Hierdurch wird der Polyederstamm nicht ge­

7) Encykl. d. lVIath. Wiss. III AB 12. S. 81; vgl. übrigens die in diesem Encykl.­

Artikel. Nr. 21 --34. skizzierte Untersuchung von E. Steinitz über beliebige (nicht 
als Vreikanhpolveder vorausgesetzte) Vielfache. 
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b wird es in jedem Polyederstamm solche Polyeder 
die keine Elementarreduktion mehr zulassen; Eberhard nennt 

"zible Polyeder" oder "Stammpolyeder" . Andererseits sind, 
Eberhard zeigt, bei jedem Polyeder Elementarerweiterungen 

möglich [so daß also aus jedem Stammpolyeder unendlich viele 
,.reduzible" Polyeder des gleichen Stammes abgeleitet werden 
können 8)]; es gehört sogar jede Kante irgendeines Dreikantspolyeders 
einem Polygon an, längs dessen eine Elementarerweiteruug vorge­
nommen werden kann. Ausgedehnte und t'indringende Untersuchungen 
iiber Erweiterungen und Reduktionen der Polyeder und über die au 
·,auter Sechsecken gebildet<'n EinschaItungsflächen, die er ..Hexa­
onoide" nennt 9), führen Eberhard schließlich zu dem besonders 
,richtigen Resultat, daß jeder Polyederstamm nur endlich \iele 
itammpolyeder umfaßt. 
Im Jahre r895 erschien ein zweites Buch von Eberhard: ..Die 

Grundgebilde der ebenen Geometrie", 1. Band [7PO) Da ein geplanter 
2. Band nicht nachfolgte, ist dieses Werk leider ein Torso gebliebeu. 

Das Buch untersucht die Struktur der aus n Punkten der Ebene 
bestehenden Punktsysteme \ß.. == PI' Pz, ... , P... Als Charakteristik 
C(Pi' lJb P,) eines Punktetripels wird die Zahl + r, - r, 0 bezeichnet, 
je nachdem, ob das Dreieck (lJ'i' lJ,,, PI) positiv oder negativ umlaufen 
\\---ird oder die drei Punkte auf einer Geraden liegen. Dreht sich ein 

fahl um einen der Punkte lJ, in vorgeschriebenem Sinn, so wird 
er die übrigen (n r) Punkte in bestimmter Reihenfolge passieren 
und die so erhaltene Anordnung dieser (-n ... r) Punkte bezeichnet 
Eberhard als das "Ortszeichen" oder den "Index" von P•. Durch 
die Angabe aller Charakteristiken ist die Struktur von \ß.. bestimmt. 
Es \\ird gezeigt, daß das System der Charakteristiken und das System 
·e. J~ Indizes in umkE'hrbar eindeutiger Abhängigkeit stehen. ~.. teilt 

fe;-aer das ebene Strahlenfeld in ein System sich ausschließender 
primärer Strahlenbereiche ein. Die Grenzen eines solchen bilden ein 

:i.mäi-m-Eck" (wobei 3 ~ m ~ n ist); für m = 3 bezeichnet er es 
als •.Fondamentaltripe,l". In jedem Fundamentaltripel ist (falls 1J. ~ 

8}Diese fa.ßt Eberhard zu einer "Familie" zusammen; gegen Eberhards ,"e.I­
sm:b eine.r Zerlegung der Polyederstämme in "Familien:' wendet s.icb die h:rilÜ: V(JU 

E. Steinitz, a. a. 0., Fußn, II9· 

9) Eberhards Untersuchungen über Hexagonoide sind von A. SchoeDnie~. 

Xaclrr. d. Ges. d. Wiss. Göttingen 1894. S. 3I~323 noch vereinfacht wa.-den. VI 
übrigens auch die Darstellung der Eberhardscheu Theorie iD }f.Brückner. 'Viel­
ecke u.nd Vielfache, Leipzig 1900, Kapitel D. 

1"0) 'Vovon ein Teil der Vorrede (die ersten 29 Seiten derselben) separal: erschienen 
~. ~ 
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ist) ein "Hauptpunkt" ausgezeichnet. Die Bedeutung dieser Funda­
mentaltripel beruht auf dem Satz, d~ß ein $" dann und nur dann bei 
stetiger Bewegung seiner Elemente seinen Charakter ändert, wenn ein 
Fundamentaltripel einf' Inversion erfährt. Diesen Fundamentaltripein 
und ihrem Zusammenhang mit dem Indexsystem ist eine sehr ein­
gehende Cntersuchung gewidmet, aus der sich ergibt, daß das Index­
system eines I,ß" durch das System seiner (nach Ch:lf:lkteristiken und 
Hauptpunkten gegebenen) Fundamentaltripel eindeutig bestimmt 
ist. - Der Nachweis, daß ein gewissen notwendigen Bedingungen 
genügendes, sonst belif'big formal gegebenC's IndexsystC'm stets durch 
ein f'benes Punktsystem mn fl'alisit.:rbar ist, ist auf den 2., nicht mehr 
erschiem'nen Band verwiesf'n worden. 

Ein so berufener Bt'urteiler wie yrax )JoethPr schrieb an Eber­
hard, als Dank für die Zusendung df's Buche;;, in cinf'm Brief vom 
3. Februar r895: " .. Soweit ich mich bis jetzt durch Lesen df'r Vor­
rede und rasches Durchsehen orientiert habe, bin ich durch den Inhalt 
sehr frappiert. Ist es doch das beste Zeichen eines wahren Talents, 
in einem scheinbar einfachen und nächst gelegenen Gebiete völlig 
neue und durchgreifende .\nschauungen entwickeln zu können. Si(' 
bewegen sich in dem viel behandelten Gebiete der Lageneigenschaften 
der Grundgebilde, machen es aber durch die Fülle der Anschauungen 
und durch die gruppentheoretischen Gesichtspunkte zu ein('m ganz 
Neuartigen. Auf die Resultate, die Sie weiterhin ziehE'n werden, darf 
man gespannt sein ..." 

Die sonstige ", irkung des Buches entspricht wohl kaum diesen sehr 
anerkennenden Worten M. Noethers. Dies ist begrf'iflich wegen des 
Ausbleibens sowohl des 2. Bandes als auch der von E berhard als 
eigentliches, fernes und nicht mehr erreichtes Ziel hingestellten Amven­
dungen auf die algebraischen Gebilde, für die jene Untersuchungen 
des Buches nur Vorarbeiten sein sollten. 

Was nun noch folgt, einige kleinere Arbeiten über Tetraeder­
geometrie [roJ und Über algebraische Fragen [9J, [uJ, erscheint als 
weniger wichtig. 

In der Note [roJ, an die dann z"v('i Arbeiten von W. Fr. Meyer 1J ) 

und von J. Neu berg 12) angeknÜpft haben, zeigt E berhard ins· 
besondere: In zwei, kantenvertikalen Tetraedern schneid('n sich die 
aus den vier Ecken des einen auf die zugeordneten Flächen des ander('11 
gefällten vier L<?te in einem Punkt. 

rr) Monatshefte f. Math. u. Phys. 17 (1906), S. 13 -157.
 
12) ibid., S. 212-218,
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beiden algebraischen Arbeiten [9J (ein Vortrag auf der Ham­
mmlune; von 1901) und [uJ führen die Trennung der 

rreln einer algebraischen GI,;ichung n- ten Grades f(x) = ° 
• die Bestimmung der Aufeinanderfolge der reellen Wurzeln zweier 
ichungen (n - 1)-ten Grades zurück, nämlich der Gleichungen 

l' (x) = ° und f* (x) == n . f(x) -- x .l' (x) = o. 

In seinen letzten Jahren haben Eberhard hauptsächlich zJ.hlen­
'tbeoretische Untersuchungen beschäftigt, die vielleicht auch an den 
fragenkreis der Punktsysteme angeknüpft haben. Näheres hierüber 

onnte nicht festgestellt werden; seine Üherlegungen sind wohl nicht 
hr zur vollen Ausreifung gelangt. 
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